
art works 

Cynthia Schwertsik

Wir bestehen alle nur aus bunt, scheckigen Fetzen, die so

locker und lose aneinander hängen, dass jeder von ihnen

jeden Augenblick flattert, wie er will. Daher gibt es ebenso

viele Unterschiede, zwischen uns und uns selbst, wie zwischen

uns und den anderen.

Michel de Montaigne
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125 x 100, Öl auf Leinwand Öl, Serie “Inframe” 140x100, Öl auf Leinwand, Serie “Inframe”
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“Inframe”
125 x 135



Short Cut
von Karin Luzia Spiegel

Cynthia Schwertsik ist eine viel gereiste Tochter der Kunst. Die bildende Künstlerin wirkte auch in zahlreichen Bühnenstücken, als

Performerin und als Bühnenbildnerin. An forderster Stelle steht für sie immer wieder die Malerei. Einige ausgewählte Werke  sind nun in

der vorliegenden “art work” zu sehen.1

Ausgehend von der eigenen Person, dem Selbstportrait in unterschiedlichen Alltagssituationen, der Auseinandersetzung mit allem was

nah ist, prägen einen Teil des Schaffens von Cynthia Schwertsik. Prägnant, sehnig, hart und gleichzeitig voller Anmut, stellt sie sich und

die Ihren ins Rampenlicht. 

Die Tatsache, in eine Künstlerfamilie hineingeboren zu sein, bedeutet wahrscheinlich eine sehr spezielle und intensive Auseinander-

setzung mit der künstlerischen Herkunft und dem eigenen, sehr vielseitigen und vielschichtigen Werk. 

Als Tochter des österreichischen Komponisten Kurt Schwertsik, geht Cynthia Schwertsik ihre eigenen Wege: “quer, Land auf, Land ab,

bewegt, geteert und gefedert”!2

Seit 1997 lebt Cynthia Schwertsik in Partnerschaft mit dem Bildhauer Red White und ihren beiden Söhnen Max und Caspar in Wien. 

1)Coverfoto aus der Fotoserie "Her shadow knows", Cynthia Schwertsik, 2006
2) Geteert und gefedert wurden Gegenstände des alltäglichen Gebrauchs ab 2000, u. a. im Rahmen eines Symposiums der Minoritenkirche in Graz.
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Aus der Serie:

“Handgemenge”

Öl auf Leinwand

66 x 47
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Aus der Serie:

“Handgemenge”

Öl auf Leinwand

66 x 47



Hoch 3

von Elke Krasny

Eine Frau hebt ab. Sie springt los. In den Raum. Das ist doch keine Hexerei... Ihr Schatten fällt auf die Pflastersteine. Den Besen hält sie fest umklammert. 

Und diese Frau lenkt den Blick auf den Raum, auf die Fassade. Wo ist sie hier? Was macht sie hier, mit ihrem Besen? Cynthia Schwertsik versetzt den Raum 

in Bewegung. Entstanden ist die Aufnahme bei einem Kunstfestival in Varasdin in Kroatien. Dort wurden die Fotos auch zum ersten Mal präsentiert. Die 

entschlossene Bewegung - sie bleibt hängen, wenn man das Foto auf sich wirken lässt. Und auch die Spannung zwischen dem, was so einfach aussieht, 

und es nicht ist, dem, was wie gezaubert (heute würde man vermuten digital gezaubert ist) und doch eine echte Bewegung, wirklich fotografiert ist. Also 

nicht digital komponiert, nachträglich hergestellt, sondern ganz real mit dem eigenen Körper in Raumerfahrung umgesetzt. 

Bewegung ist eine der entscheidenden Erfahrungen von Cynthia Schwertsik, in ihrer künstlerischen Herangehensweise, aber auch in ihrem Leben. Wirft 

man einen kurzen Blick auf die Stationen ihres Lebens, so lesen sich die Stationen wie ein galoppierender Vorbote auf heutige globalisierte Lebensläufe. 

Geboren in Wien, aufgewachsen in Kalifornien, in Südengland, in Schweden. Dann in Salzburg, auf dem Land, und dort hat sie sich auch zum ersten und 

einzigen Mal, wie eine Migrantin gefühlt, sagt Cynthia Schwertsik, in ihrer Jugend in Salzburg. In Salzburg hat sie dann auch studiert, Textildesign und die 

Liebe zum Arbeiten mit Materialien ist ihr auch geblieben. Dann hat sie in Graz und Wien studiert, Kunst und Tanz. Heute lebt sie mit ihrem Mann, dem 

Bildhauer Red White, abwechselnd im Burgund in Frankreich und in Wien. Immer wieder packt sie das “Reise-Gen”. Und sie bricht auf, um woanders 

konzentriert zu arbeiten, fährt kurzentschlossen, wie unlängst mit dem gerade geborenen Baby für drei Wochen zu ihrer Mutter nach Teneriffa, wo sie dann 

erstmals begonnen hat, sich in der ihr eigenen Darstellungsart mit Stilleben auseinanderzusetzen. 

Doch zurück zur Bewegung. Auch die Auftrittsorte und Stationen sind internationale, von Wien bis Frankfurt, Paris bis Kopenhagen, New York bis

St. Petersburg. Diese Künstlerin ist viel herumgekommen, hat viel gesehen und ein großes Interesse für Arbeiten mit dem Körper und mit dem Raum.

Sieht man den Absprung mit Besen lange genug an, evoziert sich für mich ein anderes Bild aus dem kunsthistorischen Fundus. Ein Bild in Schwarz-Weiß. 

Ein Bild, auf dem ein Mann den Absprung wagt vom Fensterbrett aus. Ich denke an den Sprung in die Leere von Yves Klein im Jahr 1960. Die Überschrift 

hieß: ein Mann im Raum, und mit Leichtigkeit lässt sich dieser Titel auf den Sprung von Cynthia Schwertsik umdeuten: eine Frau im Raum. Die Skulptur von 

ihrem Sockel befreien, ist seit langer Zeit sein Anliegen. Heute muss der Maler des Raums tatsächlich in den Raum gehen, um zu malen, aber er muss dies 

ohne Tricks , ohne Betrug tun, und auch nicht mit einem Flugzeug, einem Fallschirm oder einer Rakete. Er muss aus eigener Kraft gehen. Kurz, er muss in 

der Lage sein, in die Luft aufzusteigen. Ich bin der Maler des Raums, sagte Yves Klein. Seien wir ehrlich, um den Raum zu malen, muss der Maler sich 

direkt vor Ort begeben, in den Raum selbst. Springt Yves Klein in die Leere, so springt Cynthia Schwertsik ins Konkrete. Sie lässt den Raum entstehen, mit 

und durch ihren körperlichen Einsatz. 
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Aus der Serie:

“Teetrinken”

Öl auf Leinwand

93 x 66
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Und so lässt sich das Motiv des Absprungs in 

In allen Arbeiten von Cynthia Schwertsik spielt der Schatten eine große Rolle, mit ihrem Absprung zeichnet sie 

einen Schatten auf den Boden, mit der Zentrifuge spielt sie mit Raum- und Körperschatten und in ihrer zeichnerischen und malerischen Arbeit spielen die 

Schatten-Wesen eine große Rolle. 

den Raum, wie sie es auch auf der Karte zur Einladung für den heutigen Abend verwendet hat, wie ein Motiv 

ihres Arbeitens lesen. Körper und Raum, Menschen im Hier und Jetzt, und der Schatten, den die Menschen, die Dinge, in den Raum werfen, das sind ihre 

Themen, immer wiederkehrende Motive ihres Arbeitens, welch unterschiedliche materielle Formen und Ausgestaltungen diese auch annehmen mögen. Was 

für Yves Klein in der Körperbeherrschung Judo war, er hatte auch den schwarzen Gürtel, ist für Cynthia Schwertsik Yoga, Atemübungen und 

Körperkonzentration. Seit zwanzig Jahren ist sie eine intensive Körperarbeiterin die auch vor Anstrengung und dem Einsatz des eigenen Körpers nicht 

zurückscheut. Für heute hat sie einen Einblick in ihr Arbeiten mit der so genannten Zentrifuge mitgebracht. Seit knapp zehn Jahren begleitet sie die 

Zentrifuge zu unterschiedlichem ästhetisch explorierendem Tun. Ursprünglich für einen Bühnenraum entstanden, der so klein war, dass sie sich genötigt 

fühlte, einen noch kleineren, noch anstrengenderen Bewegungsraum auf diese Bühne zu stellen, wurde die Zentrifuge bald zu einem überaus 

anstrengenden und anregenden Fortbewegungsmittel für sie. Eine Zentrifuge, das ist ein Schleudergerät zur Trennung von Substanzen mit Hilfe der 

Zentrifugalkraft. Wie zum Beispiel bei der altbekannten Wäscheschleuder. Bei der Bewegung eines Körpers auf einer gekrümmten Bahn, wirken die 

Zentrifugalkräfte als nach außen gerichtete Kräfte, soweit die physikalische Definition. Aber auch im übertragenen Sinn wirken die Kräfte von Cynthia 

Schwertsiks Zentrifuge nach außen. Sie nehmen Raum, sie beanspruchen Aufmerksamkeit und sie sind im wahrsten Sinn des Wortes laut-stark. Beginnt sie 

sich als Antriebskraft in die Zentrifuge, so bedeutet das einen enormen physischen Kraftaufwand. Länger als fünf Minuten am Stück mit der Zentrifuge 

durch die Stadt gehen, das geht nicht. Dann braucht man eine Pause, muss innehalten. Die Wahrnehmung gerät ins Schleudern, langsam, aber sicher, 

immer schneller. Die Fixpunkte verlieren sich, die Anhaltspunkte für den Blick ebenso. Die Außenwahrnehmung wird chaotisch, feststehende Perspektiven 

geraten ins Wanken. Und so wie beim Absprung mit Hexenbesen ist es auch bei der Zentrifuge ihr eigener Körper, der den Antrieb und die Bewegung 

liefert. Hier geht es nicht um hochtechnisierte Fortbewegung, sondern um scheinbar einfache Dinge, die Komplexität entfalten und sich nicht auf ein 

hochtechnisiertes Instrumentarium als Prothesen des Körpers verlassen. Das Raum-Nehmen war ihr damals, vor ungefähr zehn Jahren, als die Zentrifuge 

gebaut wurde, auch ein biografisches Anliegen. Damals hat sie ihr erstes Kind bekommen, ihren Sohn Max. Und sie hatte das Gefühl, dass Mutter-Sein in 

unserer Gesellschaft oft auch ein Zu-Hause-Sein bedeutet, ein Ausschluss vom öffentlichen Raum oder eine Zu-Weisung an ganz bestimmte Räume in der 

Öffentlichkeit wie Parks, Einkaufen, Kinderspielplätze. Und da hatte sie ganz stark das Gefühl, sich mit ihrem lauten und beschwerlichen Vehikel Raum 

nehmen zu müssen. Dieses Hier bin Ich und bahne mir meinen Weg. Und die Zentrifuge ist für sie in ihrem Potenzial noch nicht ausgereizt, es wird weitere 

Einsatzmöglichkeiten und Entdeckungsreisen geben, eventuell ein Experimentieren mit Kamera direkt an der Zentrifuge, um den Blick des Dings 

einzufangen und an andere weiterzugeben. 
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“Sturznachoben”

Öl auf Leinwand, 93 x 66

©
K
.G

.D
.

k
u
n
s
tk

u
ltu

r . g
ra

fik
 . d

e
s
ig

n
2
0
0
9
-0

4
-1

5



Ich werde jetzt ganz weit zurück gehen, an einen der Anfänge der Reflexion über die Entstehung von Malerei, um die langen Schatten einzufangen, die 

eine so zentrale Rolle im Arbeiten von Cynthia Schwertsik spielen. In seiner Naturalis historia schreibt der römische Historiker und Schriftsteller Plinius 

der Ältere, der wahrscheinlich von 23 bis 79 vor Christus gelebt hat, über einen Ursprungsmythos der Malerei. Die Frage nach dem Ursprung der Malerei 

ist ungeklärt, sagt er. Und er lässt die Ägypter, die Griechen und die Korinther über den Anspruch die ersten gewesen zu sein debattieren. Alle jedoch 

sagen, man habe den Schatten eines Menschen mit Linien nachgezogen. Deshalb sei die erste Malerei so beschaffen gewesen, die nächste habe nur je eine 

Farbe verwendet und sei später die einfarbige genannt worden. In dem Mythos über den Schatten steckt die Geschichte einer jungen Frau und ihres 

abwesenden Geliebten. Und diesen Ursprungsmythos der Malerei als Schattenriss den holt Plinius auch in die Plastik hinein. Mit einem Erzeugnis des 

gleichen Erdmaterials erfand in Korinth der Töpfer Butades aus Sikyon als erster ähnliche Bilder aus Ton und zwar mit Hilfe seiner Tochter, die aus Liebe zu 

einem jungen Mann, der in die Fremde ging, bei Lampenlicht an der Wand den Schatten seines Gesichts mit Linien umzog. Und den Umriss füllte dann der 

Vater mit Ton und machte ein Abbild.“

Wie ein heutiger Nach-Hall zu diesem Ursprüngen eines Abbildes lassen sich Cynthia Schwertsiks Bilder lesen. Ob Menschen oder Tiere, seit neuestem 

experimentiert sich auch mit Dingen. Ihre Bilder scheinen immer über den Schatten springen zu wollen. Sie sagen ich bin da, aber auch nicht ganz, ich bin 

eingefangen worden, aber ich bin ein Bild, kein Ab-Bild. 

Oft beginnt Cynthia Schwertsik mit Zeichnungen, mit einfachen Schattenrissähnlichen Linien, aus diesen fast krakeligen Spuren entwickeln sich ihre 

charakteristischen Formen. Und dann malt sie über oft ganz fertige Zeichnungen drüber. Chaotisch erscheint ihr eigenes Tun. Schrift taucht auch, 

schimmert durch die fertigen Bilder durch. Sie schreibt das auf, notiert, was ihr während des Malens durch den Kopf geht. Ihr Arbeitszugang ist ein 

intuitiver. Doch ganz zum Schluss hat sie für sich selbst das Gefühl in diese chaotische Intuition eine Ordnung bringen zu müssen. Und dann kommt die von 

ihr entwickelte Schablonentechnik zum Einsatz. Über die Bilder legen sich die Schablonen, schattenähnliche Präsenzen. Oft viele von ihnen, da ja ein 

Mensch nicht nur einer ist, wie die Künstlerin sagt, sondern viele. Die Arbeiten werden zur Serie, oft, oder auch zum Puzzle, wie bei dem hier gezeigten 

Tierbildern mit den Kängurus. Die Schablonen das sind ihre Destillate, da wird verdichtet und konzentriert und die auseinander strebenden, vielfältigen 

Oberflächen ihrer Bilder werden so verdaulich gemacht. Und so macht sie etwas, was man eigentlich nicht tun darf. Sie setzt auf schablonisierte Wirkungen 

als Originale, lässt die Schablonen über ihre Schatten in die Wirklichkeit der Bilder springen. Das Rütteln an den Konventionen, manchmal etwas zu tun, 

was man nicht tun darf, das reizt sie. Und so experimentiert sie mit Techniken und Materialien, denen wie den Schatten historische Traditionen anhaften. 

Sie teert und federt, immer wieder hat sie das Teeren und Federn bei Bühnenbildern und Installationen zum Einsatz gebracht und für den heutigen Abend 

ein Ensemble aus Tisch und Stuhl, geteert und gefedert, ein Bestrafungsritual  - Objekt geworden. Was auf den ersten Blick dann vielleicht sogar dekorativ 

wirken könnte, weiße Federchen auf schwarzem Grund, hat aufs zweite Hinschauen eine Stärke der Irritation, wie bei ihren Bildern, die Oberfläche, die ist 

leicht verdaulich, doch das Widerständige und langfristig Irritierende, das kommt erst nach dem ersten schnellen Blick zum Vorschein.
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“Blue blanket”
Öl auf Leinwand

93 x 66
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Geteert und Gefedert 1

von Mag. Theresia Hauenfels 

Ein Sessel. Ein Tisch. Ein Tischtuch. Eine Kaffeetasse. Wir sind nicht im Kaffeehaus, auch

wenn die Einrichtung darin erinnert. Wir sind zu Hause, der Tisch ist gutbürgerlich mit

einem Tischtuch gedeckt. Das Tischtuch ist schwarz, es ist mit Teer getränkt. Lange,

lockige Federn kleben am Teer. Wir können uns nicht wirklich setzen. Wir können keinen

Kaffee aus der Tasse trinken, denn sonst kitzeln uns die Federn an der Nase, auch würde

der Kaffee nicht wirklich schmecken aus einer geteerten Tasse. Cynthia Schwertsik hat mit

ihrer Installation  ein Szenario geschaffen, das vollkommen unwirklich, um nicht zu sagen,

surrealistisch wirkt. Wenn Cynthia Schwertsik Kunst macht, dann möchte sie etwas dabei

erleben. Ins Teer greifen, seine Konsistenz spüren, das Schwere, Stinkige, Teuflische. 

Eigentlich mag sie das Teer lieber als die Federn, denn die sind zwar engelsgleich und

leicht, aber in ihrer “Weißheit” werden sie sehr leicht schmutzig, auch verkleben sie, und

das sieht nicht mehr so elegant aus. Geteert und gefedert  diese historische Bestrafungs-

form ist in unserer Religion begründet, aber Cynthia Schwertsik denkt auch an Lynchjustiz.

Der Viehdieb wird im Wilden Westen geteert und gefedert und dann davongejagt. Sie aber

bestraft den Sessel und den Tisch und das Tischtuch und die Kaffeetasse nicht, auch wenn

sie nichts dagegen hat, wenn man sich die Szene vorstellt, obwohl sie es schon ein

bisschen lächerlich fände, Möbel zu bestrafen. Cynthia Schwertsik schafft neue Oberflächen.

Aus kantigen harten Möbeln, die in ihrer Kontur abgeschlossen sind, entstehen wolkige

flauschige Objekte. Das Oberflächenmaterial verändert das Objekt, der Gebrauchsgegen-

stand wird plötzlich anders wahrgenommen, sein Text wird anders gelesen. Der Kontrast

Schwarz und Weiß, schwer und zart, klebrig und schwebend manifestiert sich als sinnlich

nachvollziehbare Erfahrung. 

1) Ausstellung „TEXTUR“, Galerie Kulturpendel, Waidhofen/Ybbs, 2003

2004, London, Collection „paintdressed“,
„boutique gegenalltag“ 
alternative fashionweek - www.gegenalltag.at
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“Angebot”

Öl auf Leinwand

66 x 47
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2006 Bilder aus der Serie „ausbügeln“ wurden im Sommer 2006 in Kärnten 
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“looking throught glasses”, Öl auf Leinwand, 47 x 36 “looking throught glasses”, Öl auf Leinwand, 47 x 36
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“Spurensicherung”

Öl auf Leinwand

66 x 47
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Weiß waschen (schwarz malen)

von Lucas Gehrmann

Dispersion auf Leinen, auf Perlon, auf Polystyrol, auf Holz, auf Metall… immer weiß und satt, die Farbe tropft, ohne informelle oder

baselitzische oder sonst wie kunstartige Drippings am Werk zu hinterlassen. Denn die Malerin (die Cynthia Schwertsik auch ist) malt 

nicht, wenn sie weiß wäscht. Sie taucht ein und lässt abtropfen, das Werk ist dann so gut wie da und irgendwann trocken. Kon- und 

weiß serviert gelangt es zurück an diejenigen, die es gebracht haben. Als sie es brachten, war es noch kein Werk, sondern ein Ding, 

ein Stück, ein Gegenstand, oft etwas Persönliches und meist zugleich etwas Ausgedientes, ein objet sans futur mit zuviel 

Vergangenheit, um achtlos entsorgt zu werden. Ein Wählscheibentelefon etwa, durch das all die gesprochenen Briefe gingen, die 

Strumpfhose, in welcher die tanzenden Beine sich wiegten, oder die Sonnenbrille, die der Blickeabwehr und -attraktion so dienlich war. 

Was geschähe mit solchen Dingen? Ohne Aussicht auf hohen Celebritäts-Status ihrer BesitzerInnen  Beethovens Hörrohr oder Monroes 

Stöckelschuh unter dem Hammer, da klingelt es freilich kräftig  wird sich für sie wohl kaum je ein goldener Finger erheben. Ihr Ende auf 

der Deponie wäre daher nur eine Frage der Zeit  gäbe es nicht Cynthia Schwertsiks Weißwasch-Performanzen. Immer wieder einmal 

bietet die Künstlerin seit 1995 bei ihren je mehrstündigen Aktionen die Möglichkeit, Memorabilien jeder Art im weißen Farbbecken zu 

Werken der Kunst weihen zu lassen. Geweißt-geweiht, abgetropft und signiert blicken sie ihrer Zukunft als objets de collection entgegen  

ihr neues Weiß erhebt sie aus dem Status drohender Nichtigkeit in den Status potenzieller Verewigung. Und so ist das mit der Kunst 

und dem Markt im Allgemeinen auch: die beste Kunst ist in der Lade keine, solange Letztere nicht in einer Kunst-Institution steckt. 

Cynthia Schwertsik demonstriert uns im hausfraulichen Gewande und mit wenigen Handgriffen, wie einfach das Programm des 

Betriebssystems Kunst beschaffen ist. Und ihr Weiß, die Summe aller Farben und Nicht-Farbe zugleich, die Farbe der leeren Leinwand 

und des unbeschriebenen Blattes … lässt zugleich alles Weitere offen: ob nämlich, und wenn, wie weiter der Weg der Dinge ins Nirvana 

der Kunst nach deren erster Reinkarnation erfolgen mag.

1.  Zur Wahl 1995
2.  trans wien,1997 Cafe Carina 
3.  1098, begleitend zum Stück „passio“, h.p.Bergmann
4.  zürich, 1999
5.  Boutique Gegenalltag
6.  Eröffnung Kosmostheater 200, Frauen-Baustelle
7.  Kleylehof 13, Burgenland 2001
8.  Galerie babyklingt, Frankfurt 
9.  Bad Radkersburg 2006, Pavelhaus

10. Feldkirch 2006, Poolbar - Festival
11. Tam, Bielefeld, 2007, Theaterfestival der Werte
12. Künstlerhaus wien, 2007, artmart
13. Wien 2008, Schauraum, 
film

www.schauraum.tk

http://de.youtube.com/watch?v=KN0S9USwEzQ
foto
http://www.flickr.com/photos/dentcys/sts/72157606611045809
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Weiß waschen (schwar

Aktion Cynthia Schwertsik, 01.08

z malen)

.2008

 www.schauraum.tk
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grafik & impressum: 

K.G.D.
kunstkultur . grafik . design 
 
karin luzia spiegel & martin mo mueller

©

alle vervielseitigungsrechte bei den erzeugern

finkenstraße 5, Plaik, 4484 kronstorf

cynthia schwertsik

art - work 

alle bildrechte bei der künstlerin

http://salonbeautyfree.klingt.org

wien/oö november 2008

hockegasse 9, 1180 wien
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When you start working, everybody is in

your studio - the past, your friends, enemies,

the art world, and above all, your own ideas -

all are there. But as you continue painting,

they start leaving, one by one, and you are left

completely alone. Then, if you're lucky,

even you leave.

John Cage
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